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E i n D ä m o n i m A r n e r t a n d . 
(Von einem Unier.) 

(S ch l u ß.) 

N „Es geht ein finst'rer Geist 
Durch unser Hans." 

Schiller'S Wallenstein. 
Nein, dieser Dämon, dieser finstere Geist des Par-

teizwistes, kömmt, wie es uns bedünkt, in Uri nicht 
zur Nuhe. 

„Dies . . . Gespenst 
„Schickt keines Messedieners Glocken, 
„Und kein Hochwürd'ges in Priesters Hand zur Ruh." 

Den Beweis dafür finden wir iu der neuesten Urner-
Tagesgeschichte und Publizistik. Doch datirt sich eigent-
lich die ganze Geschichte von früher her. 

Seit in den Jahren 1848 — 1849 das damalige 
„Urner Wochenblatt", welckes auf den politischen Um-
schwung durch Unterdrückung des sogen. Sonderbnndes 
allplötzlich eine radikale Färbung annahm, durch Ent« 
ziehung der aus der Staatskasse bisher bezogenen 
Unterstützung eingehen mußte, seine Existenz nicht 
mehr fristen konnte, hatte Uri fast drei Jahrzehnte 
hindurch kein eigenes politisches Organ und machte in 
dieser Eigenschaft gegenüber allen übrigen Schweizer-
Kantonen, auch noch kleinern, eine eigene lückenhafte 
Figur. 

Fast hätte die ganze Welt glauben mögen, Uri sei 
eben gar blutarm an publizistischen Kräften oder aber 
zu faul. Wir trauten den jüngern Herren in Altdorf, 
die dafür Muße genug hatten, eher das Letztere zu. 
Eine auffallende Erscheinung war immerhin diese lücken-
hafte Stellung Uri's in der schweizerischen Publizistik. 

Diese Lücke auszufüllen, hatten es vor Ende des 
Jahres 1876 einige intelligente junge Männer Alt» 
dorfs unternommen, ein eigenes politisches Organ zu 
gründen mit dem Titel: „Urner Wochenblatt". Dies 
Unternehmen wurde in der Residenz und auch weiter 
oben im Kanton nicht von allen Seiten begrüßt; 
namentlich war die an der Spitze des Unternehmens 
stehende Persönlichkeit nicht Allen eine persona grata. 
Auch das Volk in den verschiedenen Landesgegenden 
befand sich anfänglich noch im Unklaren, was von dem 
nenentstehenden Blatte zu erwarten sei. „Was wird 
wohl ans diesem Kinde werden?" fragte man sich. 
Einige hatten es gleich in seinem Entstehen ver-
wünscht. Noch Andere, Bedächtliche, urtheilten so: 
„Das an's Tageslicht tretende Kind wird weder eine 
Engelsgestalt, noch ein Teufelsgesicht haben." Letzteres 
Urtheil fanden wir bewährt, als das Blatt wirklich 
erschien. 

Doch jetzt erwachten die vorher schlummernden 
publizistischen Geister wie an's Tageslicht beschworen. 
Nur ein Jahr blieb das „Urner Wochenblatt" einziges 
politisches Organ in unserm Kanton. Die Meisten 
glaubten, ein zweites wäre kein Bedürfniß, wie auch 
Obwaldeu feit Eingehen der „Obwald. Zeitung" an 
Einem genug hat. Doch Mutter Natur begnügt sich 
auch nicht damit, nur unsere Bedürfnisse zn besriedi-
gen; in ihrer Freigebigkeit bietet sie uns oft auch 
Ueberflnß zum Vergnügen. So erschien auch, zu An-
fang des gegenwärtigen Jahres die Hnber'sche „Urner 
Zeitung". Mögen sich nur die beiden Urner Blätter 
geschwisterlich vertragen und wetteifern in Besprechung 

dessen, was zur politische» und volkswirthschastlichen 
Wohlfahrt des Urnerlandes gereicht! 

Dies war der Wunsch, den gewiß jeder verständige 
Urner an die beiden erscheinenden Blätter stellte. Ein 
paar Monden lang ging anch das Ding ziemlich gut, 
waren ja doch beide conservative Blätter, und es ver-
einigten sich Beide in der gesunden Anschauung, daß 
eine Revision der Kantonsverfassung eiu Bedürfniß 
wäre. Dieser Einklang freute uns. Erst am Aus-
gange der lustigen Fastnachtszeit, wo es seit Jahren 
bekanntlich gerne etwas Raufereien gibt, entstand auch 
unter diesen beiden Blättern die erste Rauferei, doch 
unblutig, weil das Papier glücklicherweise kein Blut 
hat. Nach der Landesgemeinde, die sehr interessante 
Verhandlungen, auch Geldsäckel - Fragen behandelte, 
stritten sich die beiden Blätter philosophisch über 
„Objektivität und Nicht - Objektivität". Der Urner 
hatte Anlaß, die Gelahrtheit seiner Publizisten zu be-
wundern. Aber jetzt, in neuester Zeit, da die schwei-
zerischen Landesväter wieder einmal in der Mutzen-
stadt zusammen kamen, die Unsern freilich oft nur, um 
zu hören, was die Andern wollen, und da ein „Frei" 
aus Basel wegen Chene-Boufg (Schön Bnrz) eine 
sogenannte Interpellation einbrachte; als da unser 
Nationalrath, Hr. Arnold darauf antwortete und nun 
unser „Urner Wochenblatt" über diese Antwort ein 
kurzes Referat brachte, (wollte Gott, es wäre um 
e inen Satz noch kürzer gewesen!): da ging im andern 
Blatt ein Höllenlärm los, daß man hätte glauben 
sollen, der Nabenschnabel dort ob Altdorf wolle hin-
unterstürzen und den schönen Flecken begraben. Wir 
sahen nochmals nach im „Urner Wochenblatt" und 
fanden das winzige Wörtlein „u n g e n ü g e n d". (Es 
wäre freilich, wie schon bemerkt, besser weggeblieben.) 
„Siehe, ein kleiner Funken, welch' einen großen Wald 
zündet er an!" Heißt es irgendwo in der Bibel. Ob 
die Antwort unseres Nationalrathes, Hrn. Arnold, 
wirklich genügend oder „ungenügend" gewesen, können 
wir, weil wir ja nicht die Rede selbst angehört, auch 
nicht mit Sicherheit beurtheilen. 

Wäre so ein recht naturwüchsiger Uruer-Bauer, 
z. B. aus dem obern Reußthal, auf Arnolds hohem 
nationalen Sitz gesessen, der hätte ohne Zweifel in 
kraftvoller, parlamentarisch lakonischer Sprache nnge-
fähr so geantwortet: „Ihr Herrn Genfer Regenten 
seid halt alle Schelmen und Spitzbuben nitd Dn Frei 
nicht viel weniger, und damit Pnnktnm!" Und dieß 
wäre unsers Erachtens vollkommen g e n ü g e n d ge-
wesen und ächt uruerisch-deutsch. 

Uebrigens wünschen wir dem sehr tüchtigen und 
ehreuwertheu, feurigen, jungen Chef«Redacteur des 
„Urner Wochenblattes", daß er sein konservatives, 
patriotisches Feuer etwas mildern und beherrschen 
möchte. Wir wünschten aber auch der löbl. Redaction 
der „Urner Leitung" „Die Milch frommer (sanfter) 
Denkungsart", da, wie es allen Anschein hat, in Alt-
dors ohnehin schon nur allzuviel „gähreud Drachengift" 
vorhanden ist. Wohl Mancher könnte sich da mit 
jenem jüngern Piccolnomini bei Wallenstein fragen: 

„Wo ist die Stimme der Wahrheit, der ich folgen darf? 
„Uns alle bewegt der Mansch, die Le idenschaf t ! 
„Daß jetzt ein Engel vom Himmel niederstiege, 
„Das Rechte mir, das Unverfälschte schöpfte 
„Am reinen Lichtqnell, mit der reinen Hand!" 

Wenn aber solch ein Engel des Himmels dort in 
Altdorf niederstiege, würde er den Herren dort gewiß 
auch den freund-eidgenössischen Rath ertheilen, wenn 
Einer den Andern etwa mit einem kleinen Passus 
grämte, mit ihm sich wieder abzufinden mit einem schon 
„ g e r u p f t e n Hühnlein" — so mancher Flasche 
Champagner ooer „Bougeli-Wein", bis es „genügend" 
ist. Nicht „Ang um Aug, Zahn um Zahn!" — aber 
„Flasche um Flasche", obgleich dies nicht im Bnche 
MosiS steht. 

Auch Spaß bei Seite, hat unlängst in diesem 
Thema ein Korrespondent des „Vaterlandes" uns aus 
dem Herzen gesprochen, indem er fand: es sollten in 
unserm kleinen Lande Uri alle bessern Kräfte sich ver« 
einen, was wir vor 2 Jahren in diesem Blatt auch 
ausgesprochen. Unser vaterländischer Geschichtsschreiber 
Vinzenz Schmid, wie die „Urner Zeitung" letzthin 
selbst mittheilte, zählte, nach seiner freilich etwas 
aristokratischen Anschauung, nebst seinem Geschlechte 
(natürlich!) auch die Geschlechter: „Arnold, Huber 
und MuHeim" unter die regierungsfähigen Geschlechter, 
ailch Lusser, soviel wir uns erinnern. Alle diese Ge« 
schlechter dürfen wir als regiernngsfähig in Uri aner-
kennen; nur verbanne man aus Uri den Dämon des 
Parteihadcrs, der schon so lange spuckte, diesen finstern 
Geist, der namentlich durch die Häuser der Residenz 
geht! Seien wir U r u e r b r ü d e r , um nicht „Urner« 
stiere" zu heißen! — 

Ä»5 der Kundesoersammtung. 

Bevor wir berichten, was letzter Tage im National-
rathe verhandelt wurde, wolleil wir noch etwas Inte-
ressantes aus voriger Woche nachtragen. 

Ein aufmerksamer Zuhörer der Gotthard-Debatte 
hat sich zuverlässige Notizen gemacht über die Zeitdaner 
der Diskussion vom 30. Jul i bis 7. August und deren 
einzelnen Reden, und er hat gesunden nnd uns ge-
schrieben, daß sich der Redestrom im Ganzen während 
1 9 3 0 k o st b a r e n M i n u t e n oder 32 Stunden 
und 10 Minuten, über die Häupter der Gesalbten er« 
gössen, und daß während dieser Zeit 34 Redner in 
seinen Flnthen schwammen. 

Die Reihenfolge der Redner und die Zeitdauer ihrer 
Lsistungen ist in Nachstehendem zu finden: 

30. Ju l i : Klein 60, Rnchouuet 120, Bützberaer 
75 Minuten. ^ 

31. Ju l i : Scheu! 180, Vautier 35, Scherb 20 
Minuten. 

1. August: Feer-Herzog 45, Planta 75, Holdener 
45, Weck 60 Minute». 

2. August: Escher 90, Bavier 50, Zingg 45, Heer 
80 Minuten. - a 

3. August: Kaiser 90, Vögeli 50, Aepli 65 Min. 
5. August: Frei 2, Wirth-Sand 100, Haberstich 

75 Minuten. ' 
6. August: Salis 75, Stämpfli 40, Dietler 35, 

Segesser 65, Vonmatt 15 Minuten. 
7. August, Vormittags: Welti 65, Morel 55, 

Zweifel 40, Lurati 30, Hammer 55 Minuten. 
7. August, Abends: Pedrazzini 25, Delarageaz 30, 

Arnold 30, Thomit 8 Minuten. 
Frei und Thoma hatten das Wort nur zu persön-

lichen Bemerkungen ergriffen. 
Von den oben erwähnten Rednern haben 26 in 

deutscher, 7 in französischer und 1 in italienischer 
Sprache, und während 1140 Minuten (19 Stunde n) 


